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810 " DIE BERNER WOCHE Nr. 51

feber(etd)! auf ihrer Sanbfläcbe. Der fdtöne, grofee Stern
mit bert fiebert feurigen Strahlen funtelte bo<h über bent

Sâusdjen.
SOlit raufdjenbem ^lügelfchlag fdfroebte ©eoa gerabe»

megs burcb ben Sdjornftein bittunter, obne irgenbuto an»

luftofeen. 9tun roar bas Säuseben ooll non Siebt unb bel»

lent ©lan3. Sie brachte ben ©briftbaum hinein, an bent

bie Siebteben brannten. 3m Strippdjen lag rofig bas. ©brift»
fittb mit einem lüpfet in ber Sanb, felbft toie ein 3lepfeld)ert

auf einem golbgelben ©eitefeen pon Saferftrot). ©s hatte
ein febneemeifees Sembdfen an unb feine blauen Qteuglein
Üühren offen unb lachten ©eoa freunbliib an. (Es fcbüttelte
feine fdjönen ©ingellödcben unb ftreefte ihr bie molligen
Sänbcfeen entgegen. Sencben unb Drindjen euaren aud) ba»

bef unb alle bie anberen Rittber unb Birten unb Sir»
tinnen, bie mit bimmlifcber Stimme fangen:

; 3br Birten, labt eure Schafe im Selb!
Der grofee Serr, ber Schöpfer ber 2ßelt,

;S|| (Er ift euch geboren, bie ihr mart oerloren,
ttnb liegt in ber Srippe irrt Keinen Stall,
(Euch 3U erlöfen nach 2tbams Sali-

Da roirb er gefunben, in SBinbeln gebunben,
(Eine Sungfrau ift SJtutter bem Etnaben tiein,
Sein Sater ift ©ott Sater allein.
Stacht euch auf bie Seine, ihr Birten, fchnell!

Sauft, Birten, lauft! Sauft, Birten, lauft!

Sauft, Sitten, lauft! Sauft, Strien, lauft!
Doch labt mir fdflafen bas beilige Etinb!
Seib leife, leife! Doch lauft gefebroinb!

Der ©briftbaüm ftanb mitten in ber Cammer, fo grob,
bqfe er fie gan3 ausfüllte, unb nun tagten bie Sitten unb
Sirtinnen rttnb herum, unb ©eoa- taitäte auch mit jmifdjett
Sencben unb Drindfen. 2lls fie fich mübe getanjt hatten,
ging ©eoa ohne 3agen an bie Brippe, fab bas ftrablenbo
Rinblein an unb beugte fieb mit all ber Suft ihres finb»

lid) 3arten ©emütes tief 3U ihm hinunter unb flüfterte gam
leife, fagte es fogar äroeimal: „©ferifttinb, Stutter bittet bid),
bu follft nächftes 3abr 3U uns Hammen!" Unb Seoa fab
beutlid), bab bas ftinblein freutrblid) nidte unb lächelte.

— (En b e —

Weihnachtsfeier.
Von Kurt Bock.

3n blauen Schleiern gebt bie gute Sacht
Den (Erbenroeg, fie fäet Schlaf unb Draum
Unb 3ünbet Iäd)elnb an bie Sichterpracbt
Der Sterne in bes Simmeis SBeibnacbtsbaum.

Sun tropft ber ©lam in alle SJtenfchenber3en,

tüud) unfer Srtobfirtn febmeigt, ber Särm entflieht,
SBir ftaunen in bie lieben Dannenfer3en
Unb fumtnen leife unfer SBeibnadjtsIieb.

Unb öffnen ftill bie Çenfter allen ©loden,
Die feierlich ertlingen rings am See

Unb in ben grieben biefer ©acht frobloden
2ßeit über 2ßalb unb gelb im Silberfdfnee.

Das Weihnachtslied.
(Stille Nacht, heilige Nacht.)
Erzählt von Max Karl Böttcher.

Das liebe 2BalIfabrts!ird)eI tdtaria ©übel im Sal3=
burgifchen lag in einfatner ©Knterrube. Das emige Sämp»
lein im rubinroten .ffilafe fladerte linb auf unb nieber, bentt
burcb bie offene Diir ber ftapelle bufchte ab unb 3U ein
teder SBinb in bie heilige Stätte, aber ber eirtfame ©eter
oor bem hoben Silbe fühlte ihn nicht, ben SBinb, fühlte
nicht bie eifige Sälte im Sircblein. SBotler 3mbrunft betete

er, mie nur ein mabrfeaft finblid)=frotnm ©emüt 3U beten

oermag. — ©un ftanb er auf, bebnte unb redte fich, unb
ein Schein innerfter, tieffter 3ufriebenbeit lag auf bem

jungen, frohen îfntlih mit ben Haren, Hügen ©ugen bes

ranten, fchlanten ©tamtes. -— Schnell, mit einem lebten
©rufe an bas Séiligfte, oerliefe er nun bie SBallfabrtstirche.
fchlofe forgfam bie Dür unb eilte mit rafeben Schritten tat
märts. — ©in meiter, meiter ©lid tat fich auf oom ©tariem
bügel, brunten 30g fid) bas balboereifte, filberne ©anb ber
Sal3acb bin, an beffen Ufern bie oerfchneiten Säufer bes

©tarttes Cbemborf lagen, mie aus einer 2Beifenad)tfpieI»
3eugfchachtel bingeftreut. Senfeits bes Schiffes aber grüfeten
bie 3ittnen unb Dünne ber alten- ©agernftabt Saufen.

31m ©rüdenfteg begegnete bem luiitterlidjett Sßanberer
ein Cbernborfer Sauer unb rief ihm 311: „eU'obe 2Beib=

nachten, Serr ©ruber!"
„Dan! für ben ©rufe, unb ©udj. aud) ein gefegnetes

fyeft, Sßegfcheibbauer!"
„Sielen Dan!, Serr ©ruber! Unb roober fommt 3bi

fo früh am ©torgett? Sabt 3br broben in ©iaria ©übel
gebetet?"

,,3Iber ja! 2Bie jeben SBeibnacbtsfeeiligenabenb, fo auch

beute, unb bat mir all bie lefeten 3abre ©lüd unb Sora«
gebracht.'*

„©laub's, glaub's gern, Serr ©ruber! Unb mann be»

ginnt beute bie ©feriftmetten?"
„Suftament um 4 Uhr, Sßegfcheibbauer."
„Schön, ba lomm ich gern! 3br macht allmeil fo ttiel

fchöne ©îufita, Serr ©antor, unb bie ©briftprebigt oon

unferem bodfroütbigen Serrn ©farrer ©tobr auf bie

tat id) midj auch freu it! Unb 3br roollt gernife jefet 3U

©urem fyreunbe, bem Serrn ©farret, geben, gelt, Serr
©ruber?"

„Stimmt fdjon, aber erft mill ich noch hinüber nad)

Saufen, Sßegfcheibbauer, ein paar fdföne Seb3eltertrtd)en
taufen unb ein marines Dud) um ben Sals für unferen
bod)roürbigen Serrn, benn mifet, menn er bei biefer gram
bigen Äälte in bie ©erge mufe 3U einem ©erfebgang,_ ba

tut ihm allmeil ein marmes Düdferl um ben Sals nir fha»
ben! Unb mann ich 3urüdtomme, bab ich erft noch iProb

für bie fötetten im Satedfetenftübel ber Pfarre, ©rft bann
iattn ich meinem bochmürbigen Serrn Pfarrer unb greunbe
3ofepb SRobr ben SBeibnachtsbefud) machen. Unb nun lebt

mobl, Sßegfcheibbauer, grüfet ©ure ffrrau unb bie beiben

©üben oon mir!"
,,©ute Dieif ins ©aprifche! Unb grüfet mir auch ben

bodjroürbigen Serrn Pfarrer ÜRohr!"
„Dante, roerb' es beforgen!"
Unb nun eilte 3rran3 ©ruber über ben Solsfteg ber

Salach unb mar balb im Stäbtchen Saufen. — Stuf betn

©briftmartte fachte er ein fd)önes roollenes Salstud) aus,

taufte etöige ber berühmten Saufener Dîofirtenïuchen unb

fprad) noch fchned bei feinem greunbe SBebrmann oor, bem

Crganift ber Stabttirdfe in Saufen, um fidj oon ihm eintge

Utoten für bie Orgel aus3uleiben.
_

„©rüfe bidj ©ott, ©rubemffransl! ©rüfe bid) ©n„:
Unb bei ber SBintertält' baft bid) bereingemagt! 2Btll|l
bod) net gar bis ÜJUttag mieber in 3Irnsborf fein?"

(Soitfe^ung S. 812.)
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federleicht auf ihrer Handfläche. Der schöne, große Stern
mit den sieben feurigen Strahlen funkelte hoch über dem

Häuschen.

Mit rauschendem Flügelschlag schwebte Veva gerade-

wegs durch den Schornstein hinunter, ohne irgendwo an-
zustoßen. Nun war das Häuschen voll von Licht und hel-
lem Glanz. Sie brachte den Christbaum hinein, an dem

die Lichtchen brannten. Im Krippchen lag rosig das Christ-
Und mit einem Apfel in der Hand, selbst wie ein Aepfelchen

äüf einem goldgelben Bettchen von Haferstroh. Es hatte
ein schneeweißes Hemdchen an und seine blauen Aeuglein
Äaren offen und lachten Veva freundlich an. Es schüttelte

seine schönen Ringellöckchen und streckte ihr die molligen
Händchen entgegen. Lenchen und Trinchen waren auch da-
des und alle die anderen Kinder und Hirten und Hir-
tinnen, die mit himmlischer Stimme sangen:

M. Ihr Hirten, laßt eure Schafe im Feld!
Der große Herr, der Schöpfer der Welt,

LD ^ ist euch geboren, die ihr wart verloren,
Und liegt in der Krippe im kleinen Stall,

0' -è ' Euch zu erlösen nach Adams Fall.

Da wird er gefunden, in Windeln gebunden,
Eine Jungfrau ist Mutter dem Knaben klein,
Sein Vater ist Gott Vater allein.
Macht euch auf die Beine, ihr Hirten, schnell!

Lauft, Hirten, lauft! Lauft, Hirten, lauft!

Lauft, Hirten, lauft! Lauft, Hirten, lauft!
Doch laßt mir schlafen das heilige Kind!
Seid leise, leise! Doch lauft geschwind!

Der Christbaum stand mitten in der Kammer, so groß,
daß er sie ganz ausfüllte, und nun tanzten die Hirten und
Hirtinnen rund herum, und Veva> tanzte auch mit zwischen

Lenchen und Trinchen. Als sie sich müde getanzt hatten,
ging Veva ohne Zagen an die Krippe, sah das strahlende
Kindlein an und beugte sich mit all der Lust ihres kind-

lich zarten Gemütes tief zu ihm hinunter und flüsterte ganz
leise, sagte es sogar zweimal: „Christkind, Mutter bittet dich,

du sollst nächstes Jahr zu uns kommen!" Und Veva sah

deutlich, daß das Kindlein freundlich nickte und lächelte.

— Ende —

vveiìiiiuàìsteier.
Von Kort Look.

In blauen Schleiern geht die gute Nacht
Den Erdenweg, sie säet Schlaf und Traum
Und zündet lächelnd an die Lichterpracht
Der Sterne in des Himmels Weihnachtsbaum.

Nun tropft der Glanz in alle Menschenherzen,

Auch unser Frohsinn schweigt, der Lärm entflieht,
Wir staunen in die lieben Tannenkerzen
Und summen leise unser Weihnachtslied.

Und öffnen still die Fenster allen Glocken,

Die feierlich erklingen rings am See

Und in den Frieden dieser Nacht frohlocken

Weit über Wald und Feld im Silberschnee.

Das îeiliiiÂàslieâ.
stille UeilÎAe Quellt.)
Lr^äUIt von Nax Tari Lôttàsr.

Das liebe Wallfahrtskirche! Maria Bühel im Salz-
burgischen lag in einsamer Winterruhe. Das ewige Lämp-
lein im rubinroten Glase flackerte lind auf und nieder, denn
durch die offene Tür der Kapelle huschte ab und zu ein
kecker Wind in die heilige Stätte, aber der einsame Beter
vor dem hohen Bilde fühlte ihn nicht, den Wind, fühlte
nicht die eisige Kälte im Kirchlein. Voller Jmbrunst betete

er, wie nur ein wahrhaft kindlich-fromm Gemüt zu beten

vermag. — Nun stand er auf, dehnte und reckte sich, und
ein Schein innerster, tiefster Zufriedenheit lag auf dem

jungen, frohen Antlitz mit den klaren, klugen Augen des

ranken, schlanken Mannes. — Schnell, mit einem letzten
Gruß nn das Heiligste, verließ er nun die Wallfahrtskirche,
schloß sorgsam die Tür und eilte mit raschen Schritten tal-
wärts. — Ein weiter, weiter Blick tat sich auf vom Marien-
Hügel, drunten zog sich das halbvereiste, silberne Band der
Salzach hin, an dessen Ufern die verschneiten Häuser des

Marktes Oberndorf lagen, wie aus einer Weihnachtspiel-
zeugschachtel hingestreut. Jenseits des Flusses aber grüßten
die Zinnen und Türme der alten Bayernstadt Laufen.

Am Brückensteg begegnete dem winterlichen Wanderer
ein Oberndorfer Bauer und rief ihm zu: „Frohe Weih-
nachten, Herr Gruber!"

„Dank für den Gruß, und Euch auch ein gesegnetes

Fest. Wegscheidbauer!"
„Vielen Dank, Herr Gruber! Und woher kommt Ihr

so früh am Morgen? Habt Ihr droben in Maria Bühel
gebetet?"

„Aber ja! Wie jeden Weihnachtsheiligenabend, so auch

heute, und hat mir all die letzten Jahre Glück und Sonne

gebracht.^
„Glaub's, glaub's gern, Herr Gruber! Und wann be-

ginnt heute die Christmetten?"
„Justament um 4 Uhr, Wegscheidbauer."
„Schön, da komm ich gern! Ihr macht allweil so viel

schöne Musika, Herr Kantor, und die Christpredigt von
unserem hochwürdigen Herrn Pfarrer Mohr - auf die

tät ich mich auch freun! Und Ihr wollt gewiß jetzt zu

Eurem Freunde, dem Herrn Pfarrer, gehen, gelt, Herr
Gruber?"

„Stimmt schon, aber erst will ich noch hinüber nach

Laufen, Wegscheidbauer, ein paar schöne Lebzelterkuchen
kaufen und ein warmes Tuch um den Hals für unseren

hochwürdigen Herrn, denn wißt, wenn er bei dieser gran-
digen Kälte in die Berge muß zu einem Versehgang, da

tut ihm allweil ein warmes Tücherl um den Hals nir scha-

den! Und wann ich zurückkomme, hab ich erst noch Prob
für die Metten im Katechetenstübel der Pfarre. Erst dann
kann ich meinem hochwürdigen Herrn Pfarrer und Freunde
Joseph Mohr den Weihnachtsbesuch machen. Und nun lebt

wohl, Wegscheidbauer, grüßt Eure Frau und die beiden

Buben von mir!"
„Gute Reis' ins Bayrische! Und grüßt mir auch den

hochwürdigen Herrn Pfarrer Mohr!"
„Danke, werd' es besorgen!"
Und nun eilte Franz Gruber über den Holzsteg der

Salzach und war bald im Städtchen Laufen. ^ Auf dem

Christmarkte suchte er ein schönes wollenes Halstuch aus,

kaufte einige der berühmten Laufener Rosinenkuchen und

sprach noch schneck bei seinem Freunde Wehrmann vor, dem

Organist der Stadtkirche in Laufen, um sich von ihm eimge

Noten für die Orgel auszuleihen.
„Grüß dich Gott, Eruber-Franzl! Grüß dich Gott.

Und bei der Winterkält' hast dich hereingewagt! ^Wum
doch net gar bis Mittag wieder in Arnsdorf sein?"

(Fortsetzung S. 812.)
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Sfrattä ©ruber mar Dehrer irt bem eine Stunbe nörb«
lieh oon Ohernborf gelegenen Sieden Strnsborf, aber roeil
bort bie Organiftenftelle ein älterer College inné batte,
oerfalj Sran3 ©ruber in Ohernborf ben Dantor« unb Or«
ganiftenbienft am alten St. Stitolaiïirdjlein.

„Stein, befter SBehrmann, nadj Slrnsborf tomme ich

beute nimmer! Sdj babe ja beute Stadjmittag Dienft in
Ohernborf, ©hriftmetten, unb morgen 3um heiligen freier«
tag um 5 Uhr toieber Srubmetten. Da bleibe icb gleich
bei meinem greunbe Sftoijr, bem hochroürbigen Ôerrn SSfar«

rer, 3u ©aft."
„3a, ja, man tonnte bid) im ©uten beneiben, Sran3Ü"
,,33eneiben? Du fdjauft mir gerabe aus roie Steib.

bu alte, gute fçjaut, SBefjrmann!"
„Drum fagte ich ia amb: „irn ©uten" beneiben. Unb

roarum? SBeil bu bas ©Hid baft, fo einen lieben, Heben
SJtenfdjen mie ben jungen Pfarrer Sofeph Sftohr 3um
Sreunbe 3u haben. SBie feib ihr eigentlich 3ufammen=
getommen, bu unb ber bocbroürbige £err Pfarrer?"

„grau Sftufüa bat uns 3ufammengehradjt!"
„So fo, bie SOÎufiï! Da märe alfo ber bodjtoürbige

£err auch mufitalifdj?"
„Durch unb burch, SBehrmann! SIber nod) beffer als

feine mufitalifdj« ift feine bidjterifcbe 23egabung. Du, bas
muh mabr fein, ©ebidjte fdjreibt unfer Sofepb SStobr, ©e=

bidjte fo ooll tiefen ©emüts, fo edbt beutfd)=innerlidj, roie
es ihm nicht gleich einer nadjtut! foöre, SBehrmann, menu
ber Sofepb Sîîobr nidjt mal berühmt roirb, mill ich nid)t
Sran3 ©ruber beifeen."

„Sich geh! So arg fcblimm ift's mit ber Dichter«
tunft oom bodjroürbigen £jerrn Pfarrer?"

,,9Iber gan3 beftimrnt! SBeltberübmt mirb er nodj roer«
ben, pah auf, bu, mas id) fage: SBo es Deutfche gibt unb
beutfihe Sprache gerebet roirb, ba roirb man einft oon 3ofepb
SWobr fingen unb fagen!"

Das fagte ber madere gran3 ©ruber mit folch felfen«
fefter, tiefinnerfter Ueber3eugung, bah ber Daufener Or«
ganift teinen SBiberfprudj magte. —

Unb mie mabr hatte ©ruber gefprodjen, mie auf bas
Düpfeldjen follte biefe ißropbe3eibung fidj erfüllen, benn
beute gibt es lein SBMeldjen auf ©rben, mo Deutfche
roobnen unb leben, ba man um bie SBeibnadjts3eit nicht
bas liebe, liebe traute 3ofepb SRohrfche Dieb fingt unb
immer mieber fingt.

„SBie alt ift benn eigentlich ber Obentborfer SHarrberr,
graml?"

„SBie alt mirb ber fein? — — SBart' mal, mir
fpradjen bod) erft neulich baoon! Seht fdjreiben mir SBeitj»
nagten 1818, im Sluguft oorigen Sabres tarn er nadj Obern«
borf, ba mar er fo an bie 25 Sabre. Sa, richtig! Stm
11. De3entber 1792 ift er geboren, jeht fällt es mir mieber
ein! — Stber nun lebe mot)I, SBehrmann! ©rüfee bein ©be=
gefponft unb beine Dinberdjen oon mir unb feiere recht
feiige SBeifjnadjten, gelt, tue mir ben ©efallen?!" Unb mit
feinem paeden Deb3elten, bem SBoIIfdjal unb ben geliehenen
Stoten eilte er oon bannen. —

3m Datedjetenftübel ber Üeinen Pfarre 3u Obernborf
batten fid) fdjon an bie 20 23uben unb SStäbel oerfam«
melt, ber gutgefdjulte Dird)end)or oon St. Stifolai. — Unb
mit ihm übte gran3 ©ruber nun mit bem ihm eigenen mufi«
talifchen feinen ©efdjmad bie alten trauten ©brift« unb
SBeibnadjtsIieber, mie fie alljährlich üblich» maren. — —
Dann, gegen SOüttag, entlieh er bie Dinber unb beftellte
fie um 3 Uhr nochmals 3ur lebten SUobe 3ur ©briftmetten.

Dann trat er in bie roarme, trauliche Stubierftube bes
Pfarrers Sofepb SJtobr.

ER WOCHE Nr. 51

Der bocbroürbige, noch fo junge |>err fab am Schreib«
tifd) unb hatte feines greunbes ©intritt überhört, fo oer=

tieft mar er in feine SIrbeit.

gravel ©ruber fdjritt bebachtfam unb leife sum Ofen
unb märmte fid) bort bie ^änbe, mit leinem SBorte ben

greunb bei ber SIrbeit ftörenb. Dange, lange bauerte
es, enblidj erhob fidj ber junge SUiefter, unb als er graits
©ruber ertannte, ging er ihm mit ausgeftredten £änben
entgegen unb rief: „Stun grüh bid) ©ott, gran3l! Unb

frohe SBeibnadjt bir allemege! 33er3eib mir nur, bah i$
bid) marten lieh, aber ich mar fo oertieft, bah ich nichts
fab unb hörte, mas um mich gefdjab! Schau, ich mar fo

im 3uge! Die Seilen floffen mir nur fo aus ber geber!"
„Saft geroih an beiner ©briftprebigt gearbeitet, So«

fepb?"

„3 nein, bie ift längft fertig! SBeifjt, mas ich ge=

macht habe? — ©ebiebiet babe id), unb bu, bu liebet
greunb, bu follft ber ©rfte fein, bem ich mein neueftes
Opus anoertraue, — ein Heines, finniges unb frommes
©ebicbtel ift es nur, mein Opus. Sdjau, idj mar beute

früh fo in echter, rechter SBeibnadjtsftimmung. Der oiele

Schnee brauhen, ber alles fo rein unb roeih unb heufch

unb flimmernb macht, bann ber Duft oom 9?ofinen«DugeI«
hupf, ben mein altes Docherl but, bie frohen erroartungs«
oollen Slugen oon unferen 23uben unb Sftäbel, bie im Date«

djetenftübel ftanben unb auf bie S*rob 3ur ©briftmetten
harrten, — — all bas bat eine SBeibnad)tsftimmung in

mir ermedt, roie in meinen Dinbbeitstagen bei Sftuttern in

Sal3burg! — — So, bas mar bie 2Sorgefd)id)fe
oon bem ©ebidjtel. Unb nun fehe bieb hier an ben Ofen,
gran3Ü Unb nun mill ich bir oorlefen, mas ich nieber«

fdjrieb!"
Der junge ißfarrherr fcUob ben grohen, roeieben Ohren«

ftubl oom Sdjreibtifd) an ben Ofen, in bem bie Scherte

traulich tnifterten unb fradjten, brüdte ben greunb in bie

Diffeit 'bes Stuhles unb ftellte fid) bann an bas genfter,
benn es mar, meil brauhen ein luftig Schneetreiben anljuh,

fdjon recht büfter unb bämmerig im Sîaum, unb nun begann

er fdjlidjt unb ohne jeben pathos 3U lefen:

Stille Stadjt, heilige Stacht!
Dilles fdjläft, einfam macht
Stur bas traute, hochheilige S*aar.

Solber Dnabe im Iodigen Saar
Schlafe in fjimmlifdjer Stub!

Sechs Strophen trug er oor, unb ftill unb in fiel

gelehrt hörte gran3 ©ruber 311, unb Stille mar im trauten
Stübdjeti, als ber Pfarrer Sofepb SPtobr geenbet hatte.

©nblicb, ials ermatte er aus einem langen, fdjönen

Draum, holte Srran3 ©ruber tief Sltem unb fagte aus ooll«

ftem Ser3en: „SBar bas fchön! — 335ar bas fdjön, Sofephj
Das ift bas liebfte, bas berrlidjfte 2BeibnachtsIieb, bas i(j)

je gehört! Stun lies bitte bie erfte Strophe nodj einmal!
Unb als bas Sofepb SJtobr getan hatte, fprang ber Dantor
auf, breitete bie SIrme aus unb rief: „Sofepb, bies Die®

muh beïannt merben, hier im Dirdjenfprengel unb tn

aller SBelt! ©roh unb klein muh es fingen! Söre
So foil es Hingen!" — Unb mit 3roei Schritten mar 0ran3i

am Spinett, Happte es auf unb nach einigen roeidjen, Huben

Sllforben floh eine SKelobie aus bes Sltufifers täuben, bie.

bem ©ebidjte angepafjt, fo fchön mar, fo ergreifenb uf®

tiefinnerlidj«beutfcb, mie bas fromme Dieblein felbft. — 3wet'<

breimal fpielte er bie SJtelobie, bann lieh er fidj ben Deïi

reichen unb fang mit roeidjer Stimme ben erften 93ers: toitue

Stacht, heilige Stacht! — Sene SJtelobie, bie heute ieoes

Dinb tennt, bie 3ur 2ïboents3eit millionen« unb aBermillioneit-
mal auf ber gan3en SBelt erïlingt, raufchte 3um allererjte
SKal burch ben Sîaum.
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Franz Gruber war Lehrer in dem eine Stunde nörd-
lich von Oberndorf gelegenen Flecken Arnsdorf, aber weil
dort die Organistenstelle ein älterer Kollege inne hatte,
versah Franz Eruber in Oberndorf den Kantor- und Or-
ganistendienst am alten St. Nikolaikirchlein.

„Nein, bester Wehrmann, nach Arnsdorf komme ich

heute nimmer! Ich habe ja heute Nachmittag Dienst in
Oberndorf, Christmetten, und morgen zum heiligen Feier-
tag um 5 Uhr wieder Frühmetten. Da bleibe ich gleich
bei meinem Freunde Mohr, dem hochwürdigen Herrn Pfar-
rer, zu Gast."

„Ja, ja, man könnte dich im Guten beneiden, Franzl!"
„Beneiden? Du schaust mir gerade aus wie Neid,

du alte, gute Haut, Wehrmann!"
„Drum sagte ich ja auch: „im Guten" beneiden. Und

warum? Weil du das Glück hast, so einen lieben, lieben
Menschen wie den jungen Pfarrer Joseph Mohr zum
Freunde zu haben. Wie seid ihr eigentlich zusammen-
gekommen, du und der hochwürdige Herr Pfarrer?"

„Frau Musika hat uns zusammengebracht!"

„So so, die Musik! Da wäre also der hochwürdige
Herr auch musikalisch?"

„Durch und durch, Wehrmann! Aber noch besser als
seine musikalische ist seine dichterische Begabung. Du. das
muh wahr sein, Gedichte schreibt unser Joseph Mohr, Ge-
dichte so voll tiefen Gemüts, so echt deutsch-innerlich, wie
es ihm nicht gleich einer nachtut! Höre, Wehrmann, wen»
der Joseph Mohr nicht mal berühmt wird, will ich nicht
Franz Gruber heihen."

„Ach geh! So arg schlimm ist's mit der Dichter-
kunst vom hochwürdigen Herrn Pfarrer?"

„Aber ganz bestimmt! Weltberühmt wird er noch wer-
den. pah auf, du. was ich sage: Wo es Deutsche gibt und
deutsche Sprache geredet wird, da wird man einst von Joseph
Mohr singen und sagen!"

Das sagte der wackere Franz Gruber mit solch felsen-
fester, tiefinnerster Ueberzeugung, dah der Laufener Or-
ganist keinen Widerspruch wagte. —

Und wie wahr hatte Eruber gesprochen, wie auf das
Tüpfelchen sollte diese Prophezeihung sich erfüllen, denn
heute gibt es kein Winkelchen auf Erden, wo Deutsche
wohnen und leben, da man um die Weihnachtszeit nicht
das liebe, liebe traute Joseph Mohrsche Lied singt und
immer wieder singt.

„Wie alt ist denn eigentlich der Oberndorfer Pfarrherr.
Franzl?"

„Wie alt wird der sein? — Wart' mal, wir
sprachen doch erst neulich davon! Jetzt schreiben wir Weih-
nachten 1318, im August vorigen Jahres kam er nach Obern-
dorf, da war er so an die 25 Jahre. Ja, richtig! Am
11. Dezember 1732 ist er geboren, jetzt fällt es mir wieder
ein! — Aber nun lebe wohl, Wehrmann! Grühe dein Ehe-
gesponst und deine Kinderchen von mir und feiere recht
selige Weihnachten, gelt, tue mir den Gefallen?!" Und mit
seinem Packen Lebzelten, dem Wollschal und den geliehenen
Noten eilte er von dannen. —

Im Katechetenstübel der kleinen Pfarre zu Oberndorf
hatten sich schon an die 20 Buben und Mädel versam-
melt, der gutgeschulte Kirchenchor von St. Nikolai. — Und
mit ihm übte Franz Gruber nun mit dem ihm eigenen musi-
kaiischen feinen Geschmack die alten trauten Christ- und
Weihnachtslieder, wie sie alljährlich üblich waren. — —
Dann, gegen Mittag, entlieh er die Kinder und bestellte
sie um 3 Uhr nochmals zur letzten Probe zur Christmetten.

Dann trat er in die warme, trauliche Studierstube des
Pfarrers Joseph Mohr.

LU V/OLttL Nr. 51

Der hochwürdige, noch so junge Herr sah am Schreib-
tisch und hatte seines Freundes Eintritt überhört, so ver-
tieft war er in seine Arbeit.

Franzel Eruber schritt bedachtsam und leise zum Ofen
und wärmte sich dort die Hände, mit keinem Worte den

Freund bei der Arbeit störend. Lange, lange dauerte
es, endlich erhob sich der junge Priester, und als er Franz
Gruber erkannte, ging er ihm mit ausgestreckten Händen
entgegen und rief: „Nun grüh dich Gott, Franzl! Und

frohe Weihnacht dir allewege! Verzeih mir nur, dah ich

dich warten lieh, aber ich war so vertieft, dah ich nichts
sah und hörte, was um mich geschah! Schau, ich war so

im Zuge! Die Zeilen flössen mir nur so aus der Feder!"
„Hast gewih an deiner Christpredigt gearbeitet, Jo-

seph?"

„I nein, die ist längst fertig! Weiht, was ich ge-

macht habe? — Gedichtet habe ich, und du, du lieber

Freund, du sollst der Erste sein, dem ich mein neuestes

Opus anvertraue, — ein kleines, sinniges und frommes
Eedichtel ist es nur, mein Opus. Schau, ich war heute

früh so in echter, rechter Weihnachtsstimmung. Der viele

Schnee drauhen, der alles so rein und weih und keusch

und flimmernd macht, dann der Duft vom Rosinen-Kugel-
hupf, den mein altes Kocher! buk, die frohen erwartungs-
vollen Augen von unseren Buben und Mädel, die im Kate-
chetenstübel standen und auf die Prob zur Christmetten
harrten, — — all das hat eine Weihnachtsstimmung in

mir erweckt, wie in meinen Kindheitstagen bei Muttern in

Salzburg! — — So, das war die Vorgeschichte
von dem Eedichtel. Und nun setze dich hier an den Ofen,
Franzl! Und nun will ich dir vorlesen, was ich nieder-

schrieb!"
Der junge Pfarrherr schob den grohen, weichen Ohren-

stuhl vom Schreibtisch an den Ofen, in dem die Scheite

traulich knisterten und krachten, drückte den Freund in die

Kissen des Stuhles und stellte sich dann an das Fenster,

denn es war, weil drauhen ein lustig Schneetreiben anhub,

schon recht düster und dämmerig im Raum, und nun begann

er schlicht und ohne jeden Pathos zu lesen:

Stille Nacht, heilige Nacht!
Alles schläft, einsam wacht
Nur das traute, hochheilige Paar.
Holder Knabe im lockigen Haar
Schlafe in himmlischer Ruh!

Sechs Strophen trug er vor, und still und in sich

gekehrt hörte Franz Eruber zu, und Stille war im trauten
Stäbchen, als der Pfarrer Joseph Mohr geendet hatte.

Endlich, als erwachte er aus einem langen, schönen

Traum, holte Franz Gruber tief Atem und sagte aus voll-
stem Herzen: „War das schön! — War das schön, Joseph!

Das ist das liebste, das herrlichste Weihnachtslied, das ich

je gehört! Nun lies bitte die erste Strophe noch einmal!
Und als das Joseph Mohr getan hatte, sprang der Kantor
auf, breitete die Arme aus und rief: „Joseph, dies Lied

muh bekannt werden, hier im Kirchensprengel und rn

aller Welt! Groh und Klein muh es singen! Höre M
So soll es klingen!" — Und mit zwei Schritten war Franzl

am Spinett, klappte es auf und nach einigen weichen, linden

Akkorden floh eine Melodie aus des Musikers Händen, die

dem Gedichte angepaßt, so schön war, so ergreifend und

tiefinnerlich-deutsch, wie das fromme Liedlein selbst. —
dreimal spielte er die Melodie, dann lieh er sich den Teri

reichen und sang mit weicher Stimme den ersten Vers: ^nue
Nacht, heilige Nacht! — Jene Melodie, die heute MS
Kind kennt, die zur Adventszeit Millionen- und abermillioncn-
mal auf der ganzen Welt erklingt, rauschte zum allererste

Mal durch den Raum.
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'Der junge Pfarrer SJiobr ftanb ergriffen am Ofen unb
rief nun: „Sich, gfranäl, jeftt erft .ift mein ©ebidjt 3um Sieb
geworben! Du erft baft meinen 3eilen bie Sßeihe gegeben!
3ä, fo ift es fdjön, fo £)alte bie SStelobie feft!" Unb rafch
boite er ein Stotenblättlein fjerbei unb fdjrieb bie SDÎelobie
nteber, umfjrenb grandi immer unb immer roieber g ans
langfam bas Jöieb fpielte. — —

Sllsbann ftanb ber SStufifer auf oon ber Hlaoierbanï,
fafete ben greunb an ber Schulter unb 30g ihn mit beibein
jjänben 3u "fidj heran unb brüdte ihn in iungfeliger Stüh»
rung für einen ïur3en Stugenblid an feine ©ruft. SIber bann
redte er fi(h auf, fdjüttelte alle Ergriffenheit oon fidj ab
unb rief: „Seht pah auf, 3ofepb, roas iefet losgeht! 3dj
fpringe fcfjnell 3um StBegfdjeibbauer unb bitte ihn, bah er
feine 3a>ei ©übele im Dorf herumfdjicft 3U allen meinen
Khorbuben unb Sftabli, bie Sängerfcbar fdjon um 2 Uhr
3ur ©robe 3U beftellen. Unb mit ihnen übe idj bann bas
liebe fiiebl ein, bamit um 4 Uhr bie gan3e ©emeinb' in ber
Stetten es fdjon hört! ©ift bu bamit einoerftanben, hodj=
toürbiger Herr Pfarrer?"

Sofeph SStohr lächelte über ben Eifer bes greunbes
unb nicEte ©eroäbrung, unb als bann um 2 Uhr bie tieinen
Sänger pünttlidj antraten, mar bas fchönfte SBeitjnadjtsIieb
ber SBelt bereits für breiftimmigen Hinberdjor gefeftt unb
balb, nacftbem bie ein3elnen Stimmen geebbt hatten, ertlang
es breiftimmig burdj bas Hatechetenftübel, unb nach 3toei=
ftünbiger urtermüblicher SIrbeit tonnte fich ber St. Sctfolai»
E£)or mit bem Sieb hören Iaffen, fo fein, fo 3art unb lieb»
lieh tlang es. — —

Ehriftmetten im ©ebirgsbörflein.
Sdjon fentte fich bie Dämmerung über glur unb Sag,

linbex, meidjer Sdjnee riefelte hernieber unb übermeifjnacbtete
bas ftille Dörflein. SIus allen Höfen unb Hütten traten
b/e Obernborfer fieut', in bide Sdjafspel3e gehüllt, bie
Uopfgute bis 3ur Ulafe über'bie Stirn ge3ogen, benn'bas
Dorflirdjlein mar ni(ht gebebt. — Unb als bann ein ©iertel
oor 4 Uhr bie trauten ©lodert burch ben angeljenben Ehrift*
abenb Hangen unb 3ur geier riefen, mar bas ©otieshaus
bis auf ben legten ©Iah befeftt. — Der fdjöne, groft,e
Tannenbaum aus bem Hampredjthaufener gorft erftraftlte
in oielen, oielen fladernben honigmadjsbuftenben He^en.
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Unb nun begann bie feierliche Sülette, allen Dörflern feit
3ahr3ehnten oertraut unb lieb geroorben. — SIber ietgt —
alle hoben bie Höpfe unb laufdjten erftaunt — aber iefet

fang bie Orgel eine anbere Spraye, bie bie Obernborfer
noch nie gehört hatten. — SQtadjtooII raufdjten bie SIfiorbe,
oon grau3 ©rubers Sfteifterljanb bem Orgeimer! entlodt,
eine SStelobie, fo padenb, fo tief unb 00II ins Her3 greifenb,
30g fidj burch bas ©orfpiel, unb bann ebbte ptöhlidj ber
roudjtige illang ab, oerlief in ein fanfies Stadjfpiel, unb nun
fehte ber Hinberdjor ein, gan3, gan3 baudjleife unb munber»
fam 3art, mie Engelsharfen, ertönte bas Sieb:

Stille Stacht, heilige Stacht!
Stiles fdjläft, einfam macht

SBie ©erflärung lag es auf ben ©efichtern ber ©auern
unb Sennen unb Hoftsïnedjten unb ihrer grauen unb Hinber,
jener ©lüdlidjen, bie auserfehen maren, unfer, ia ber gan3en
SBelt fdjönftes unb lieblidjftes SBeihnadjtsIieb 3üm erften
SKale 3u hören! Unb als ber Iehte ©ers (es maren
urfprünglidj fedjs) oertlungen, als bann auch bas Orgelnach»
fpiel in fanften Tönen oerhallte, mar es totenftill im Hire©
lein, lange, lange 3eit. — So mar bie Stunbe, ba unfer
fdjönftes SBeihnadjtsIieb aus ber Taufe gehoben mürbe.
Dreißig Sabre nod) 3ur feiigen Slboents3eit tonnte 3ofepb
©tohr fein Hieb fingen hören, aber bann, im 3ahre 1848,
erft 56 3ahre alt, ftarb ber hochroürbige Herr unb be

gnabete Dichter. SBenige feiner anberen Didjtungen blieben
ber Slad)roelt erhalten, alle, alle mürben überftra'hlt burch
jenes eine

Stille Stacht, heilige Stacht!

.Die Krippe.
Von Kurt Bock.

Sinb auch ber ©ögel pflötlein all oerftummt
Unb alle ©lüten fdjon in Sd)Iaf oerfunten,
Hat fich bie gerne nebelgrau oermummt
Unb fdjeint bie Sonne moltentief ertrunfen, 7-
So ftrahlt uns boeft bie Tanne Iidjterbunt,
Schnee überjaudj3t bes ©lodenliebes SBetjen

i Unb neue greube fingt ber Hinber ©iunb; —
Stur muß im Her3 uns Ehrifti Hrippe ftehen!

Weihnachtsmarkt in Stockholm

Weihnachten in Schweden.

Das Sulfeft; fo heifet SBeihnachten,
bas geft Ehrifti ©eburt, in Schweben!
— ift in bem Hanbe ber SStitternadjts»
fonne feit ben unbentlichften 3eiten bas
größte geft bes Söhres. Seine ©e=

fcfjidjte unb Trabition reicht bis roeit
in bie oorgefdjidjtlidje unb heibnifdje
3eit 3urüd, mo man nod) bie SBieber-
tehr ber Sonne unb bas Hängerroerben
ber Tage nach ber Sonnenmenbe feier»
lidjft beging. Sin biefe 3eit erinnern
befonbers bie Sternfänger, roeiftgeflei»
bete, oon Haus 3U Haus 3ief)enbe, ur=
alte beuifdje SBeihnadjtsIieber fingenbe
Hnaben, mit einer Hrone auf bem Hopf
unb ßaternen in Sternform in ber
Hanb, 3U benen fich meift St. Stilolaus
ober ber SBeiljnadjtsmann gefeilt, ber
©aben für bie Sfrmen in ben SBofj»
nungen unb auf ben Straffen fammelt.
3a, bie Straften. ©tan ertennt fie 3ur
3Beihnadjts3eit gar nicht mieber. 3n je*
ber ®roft= unb HIeinftabt lebt fich in
ihnen ber trabitionelle SBeihnadjismarït
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Der junge Pfarrer Mohr stand ergriffen am Ofen und
rief nun: „Ach, Franzl, jetzt erst ist mein Gedicht zum Lied
geworden! Du erst hast meinen Zeilen die Weihe gegeben!
Ja, so ist es schön, so halte die Melodie fest!" Und rasch
holte er ein Notenblättlein herbei und schrieb die Melodie
nieder, mährend Franzl immer und immer wieder ganz
langsam das Lied spielte. — —

Alsdann stand der Musiker auf von der Klavierbank,
faßte den Freund an der Schulter und zog ihn mit beiden
Händen zu sich heran und drückte ihn in jungseliger Rüh-
rung für einen kurzen Augenblick an seine Brust. Aber dann
reckte er sich auf, schüttelte alle Ergriffenheit von sich ab
und rief: „Jetzt paß auf. Joseph, was jetzt losgeht! Ich
springe schnell zum Wegscheidbauer und bitte ihn, daß er
seine zwei Bübele im Dorf herumschickt zu allen meinen
Chorbuben und Madli, die Sängerschar schon um 2 Uhr
zur Probe zu bestellen. Und mit ihnen übe ich dann das
liebe Liedl ein, damit um 4 Uhr die ganze Eemeind' in der
Metten es schon hört! Bist du damit einverstanden, hoch-
würdiger Herr Pfarrer?"

Joseph Mohr lächelte über den Eifer des Freundes
und nickte Gewährung, und als dann um 2 Uhr die kleinen
Sänger pünktlich antraten, war das schönste Weihnachtslied
der Welt bereits für dreistimmigen Kinderchor gesetzt und
bald, nachdem die einzelnen Stimmen geebbt hatten, erklang
es dreistimmig durch das Katechetenstübel, und nach zwei-
stündiger unermüdlicher Arbeit konnte sich der St. Nikolai-
Chor mit dem Lied hören lassen, so fein, so zart und lieb-
lich klang es. — —

Christmetten im Gebirgsdörflein.
Schon senkte sich die Dämmerung über Flur und Hag,

linder, weicher Schnee rieselte hernieder und überweihnachtete
das We Dörflein. Aus allen Höfen und Hütten traten
die Oberndorfer Leut', in dicke Schafspelze gehüllt, die
Lopfguke bis zur Nase über die Stirn gezogen, denn das
Dorfkirchlein war nicht geheizt. — Und als dann ein Viertel
vor 4 Uhr die trauten Glocken durch den angehenden Christ-
abend klangen und zur Feier riefen, war das Gotteshaus
bis auf den letzten Platz besetzt. — Der schöne, große
Tannenbaum aus dem Lamprechthausener Forst erstrahlte
in vielen, vielen flackernden Honigwachsduftenden Kerzen.
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Und nun begann die feierliche Mette, allen Dörflern seit

Jahrzehnten vertraut und lieb geworden. — Aber jetzt —
alle hoben die Köpfe und lauschten erstaunt — aber jetzt
sang die Orgel eine andere Sprache, die die Oberndorfer
noch nie gehört hatten. — Machtvoll rauschten die Akkorde,
von Franz Grubers Meisterhand dem Orgelwerk entlockt,
eine Melodie, so packend, so tief und voll ins Herz greifend,
zog sich durch das Vorspiel, und dann ebbte plötzlich der
wuchtige Klang ab, verlief in ein sanftes Nachspiel, und nun
setzte der Kinderchor ein, ganz, ganz hauchleise und wunder-
sam zart, wie Engelsharfen, ertönte das Lied:

Stille Nacht, heilige Nacht!
Alles schläft, einsam wacht

Wie Verklärung lag es auf den Gesichtern der Bauern
und Sennen und Holzknechten und ihrer Frauen und Kinder,
jener Glücklichen, die ausersehen waren, unser, ja der ganzen
Welt schönstes und lieblichstes Weihnachtslied zum ersten
Male zu hören! Und als der letzte Vers (es waren
ursprünglich sechs) verklungen, als dann auch das Orgelnach-
spiel in sanften Tönen verhallte, war es totenstill im Kirch-
lein, lange, lange Zeit. — So war die Stunde, da unser
schönstes Weihnachtslied aus der Taufe gehoben wurde.
Dreißig Jahre noch zur seligen Adventszeit konnte Joseph
Mohr sein Lied singen hören, aber dann, im Jahre 1343,
erst 56 Jahre alt, starb der hochwürdige Herr und be-

gnadete Dichter. Wenige seiner anderen Dichtungen blieben
der Nachwelt erhalten, alle, alle wurden überstrahlt durch
jenes eine

Stille Nacht, heilige Nacht!

Die Xrippe.
Von I^urt Look.

Sind auch der Vögel Flötlein all verstummt
Und alle Blüten schon in Schlaf versunken.
Hat sich die Ferne nebelgrau vermummt
Und scheint die Sonne wolkentief ertrunken, —
So strahlt uns doch die Tanne lichterbunt,
Schnee überjauchzt des Glockenliedes Wehen
Und neue Freude singt der Kinder Mund: -
Nur muß im Herz uns Christi Krippe stehen!
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îeilmaàteii in
Das Julfest: so heißt Weihnachten,

das Fest Christi Geburt, in Schweden!
— ist in dem Lande der Mitternachts-
sonne seit den undenklichsten Zeiten das
größte Fest des Jahres. Seine Ee-
schichte und Tradition reicht bis weit
in die vorgeschichtliche und heidnische
Zeit zurück, wo man noch die Wieder-
kehr der Sonne und das Längerwerden
der Tage nach der Sonnenwende feier-
lichst beging. An diese Zeit erinnern
besonders die Sternsänger, weißgeklei-
dete, von Haus zu Haus ziehende, ur-
alte deutsche Weihnachtslieder singende
Knaben, mit einer Krone auf dem Kopf
und Laternen in Sternform in der
Hand, zu denen sich meist St. Nikolaus
oder der Weihnachtsmann gesellt, der
Gaben für die Armen in den Woh-
nungen und auf den Straßen sammelt.
Ja, die Straßen. Man erkennt sie zur
Weihnachtszeit gar nicht wieder. In je-
der Groß- und Kleinstadt lebt sich in
ihnen der traditionelle Weihnachtsmarkt
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